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XVIII. Jahrgang

1928

Off" tint* Bern,
27. Oktober

1928

ein Blatt für lieimatïidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerketir
gebrückt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3tt)ifd)en (Arabern.
Von Carl Seelig.

Cangfam fcbreite id) die Wege ab.

5roftig drängt fid) Grab an Grab.

Jedes Kreuz bab id) gekannt.
Wind fährt mit. Verzagt, uerbannt,

Kreuze knarren fd)merzlid) laut.
Jedes Kreuz bab' id) gefcbaut,

Dünkt mid) docb des £ebens Sinn,
Wenn id) zioifcben Gräbern bin.

Slüftre id) die Damen ber,
Die icb liebte. — 0, wie |d)ioer

(9luä „ijimmet itnb CSrbe". Oltcifenbeiteg in ilinbolfftabt.)

Sie lefcte £iebe bes Stabtfdjreibers.
Stouelle uon 99t aria SBaf C Ï. (Copyright by Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.) 3

X)reifetg Söhre fdjon tag bie fdjbne 99targareta Jkaro=
man in ber Familiengruft ihres fran3öfifd>en (Semais. Ces

pabte 311 ihr, bab fie jung unb fdjott ftarb unb eines fettenen

ïobes: bei einer fübnen 3agb ein S tu 1*3 nom J3ferb; uiel
junge ©belleute waren babei, unb feiner fonnte bie Sßag»

halfige hinbern; aber ber ©emab'l fehlte.

Unb feit balb 3®an3ig Sohren war auch, bie anberie

SPtargareta tot. Sie ging als ein mübes SBeib, gelaffen
unb ohne Bitternis; aber ihre feltfamen Slugen behielt fie

bis 3ulet3t. Vîie batte fie es ihm oorgeworfen, bab er fie

in Sd)anbe gebracht; fie banfte ihm, u>ie er beut Jtinb feinen

Stamen gab unb für bas STOägblein forgte unb bab er es

fpäter ausftattete, als ein brau er 99tan n um bie Tochter
freite. Slber ihm wollte bas Steineiben nicht gelingen. Da=

uoit fam es uielleidjt, bab er ihre St Iide nicht oergeffett

fonnte unb bab er noch heute meinte, aus beut ©rab
herauf ihre groben unterwürfigen Settelaugen 311 fühlen,

wann er über ben ivirchbof brüben ging.

Unb brüben bei ber ßeutfirdje lag nun auch bie britte
90targareta, bie ftille fteife 99targareta uon 23iberad), bie

fein ©emaljl gewefen, uiel Sabre lang, itühl unb fromm

war fie ihm aus ber fdjwäbifcben Seimat hierher gefolgt,
fühl unb freublos batte fie neben ihm gelebt im finberlofen

Saus, fühl unb fdjmer3los war fie uon ihm gegcritgen.

99targareta — was war es, bab er fo berngierliclj an

biefem Stamen hing, ber ihm bodj allerwegs fein ©Iüd
gebradjt hatte: war es Drub unb ©igenwille unb S3er=

blenbung, ober war's ein anberes? Unter feinen Slugeit

in uerfdjatteter Diefe 30g bie Stare burd). ©robartig ftürmten
ihre breiten grünen Sßaffer uorwärts unb herrifdj wie auf
felbftgewählten Jffctben unb hatten bod) feine anbere Sßahl
als bas ©efäll bes 93obens unb biefen oorgefdjriebenen

tiefen Stuns. Seine Slug en folgten ben unabläffigen grünen
SDogen bis in bie walbige Ferne hinein...

©in feiner, faum fpürbarer fiufibauch rührte ihn im
Staden; als er fid) utnfah, gewahrte er unter ber offenen

Diir bas runbe, fonnengerötete ©efidjt bes flehten Stabt«
ar3tes. Der 30g mit uiel ©brerbietung ben Sut uon ber

fpärlidjen, nicht fonberlid) gepflegten SPtäljne; aber bie runben
blauen Slugen mutwillten, berweil er ben Doftor mit mun=

tern, etwas 311 lauten Shorten anrief: „Ecce! Sllleweil nod)

bei ben alten Sdjartefen, Serr ixauster feiig! Die .Stabe

labt bas SJtaufen nidjt! Unb, beim Strahl, fetjt babei

aus wie einer, ber in St ofen lebt ober bem unuermutet fein
fiiebdjen begegnet!"

„Die Deute uon Dfjun haben Slusfunft oott mir ge=

heifdjt, einer alten Statsbeftiminung wegen, ben Stöspfennig
betreffend beut bin ich- nachgegangen", antwortete Serr Dljü*
ring rafdj unb etwas gereist; benn es ärgerte ihn, bab er
bem ©inbringling all3u bereitwillig Slusfunft gab. „UebrK
gens", fügte er etwas fpifeig bei, „grab ©urer itranfen wegen
werbet 3br aud> nicht hierherfommen, Serr Stabtmebifus."

Der anbere lachte gutmütig. „Stllweg nid)t, im ©egen»
teil: wann mir bie brefthafte 99tenfdjbeit 3um Sals heraus
lainpet, mub id) mir ein wenig Droft holen, in alten 3eiten
ftöbern unb alten ©efdjidjten, wenn's nur war, um 3U fehen,
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Zwischen Gräbern.
Von Lai'I Zeeiig.

Langsam schreite ich à Wege ab.

5rostig cirängt sich grab an grab.
Zeües Xreu? hab ich gekannt.
Winci säbrt mit. Vertagt, verbannt.

brenne knarren schmerzlich laut.
Zecles i<reu7l hab' ich geschaut,

Dünkt mich äoch äes Lebens Zinn,
Wenn ich Zwischen Sräbern bin.

Slüstre ich sie Damen her,
Die ich liebte. — 0, wie schwer

<AuS „Himmel und Erde", Grcifeiwerlag in Rudolsstadtz

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
VON Âî N î! î (l Âî u 5 ê i-'' i(Ü0pyrj^Iit d)' veutsclie Vel'laZsS-àstalt, ZtuttZsârt.) 3

Dreißig Jahre schon lag die schöne Margareta Praro-
man in der Familiengruft ihres französischen Geinals. Es
paßte zu ihr, daß sie jung und schön starb und eines seltenen

Todes: bei einer kühnen Jagd ein Sturz vom Pferd,- viel
junge Edelleute waren dabei, und keiner konnte die Wag-
halsige hindern,- aber der Gemahl fehlte.

Und seit bald zwanzig Jahren war auch die andere

Margareta tot. Sie ging als ein müdes Weib, gelassen

und ohne Bitternis; aber ihre seltsamen Augen behielt sie

bis zuletzt. Nie hatte sie es ihm vorgeworfen, daß er sie

in Schande gebracht; sie dankte ihm, wie er den« Kind seinen

Namen gab und für das Mägdlein sorgte und daß er es

später ausstattete, als ein braver Mann um die Tochter
freite. Aber ihm wollte das Verzeihen nicht gelingen. Da-
von kam es vielleicht, daß er ihre Blicke nicht vergessen

konnte und daß er noch heute meinte, aus dem Grab
herauf ihre großen unterwürfigen Bettelaugen zu fühlen,

wann er über den Kirchhof drüben ging.

Und drüben bei der Leutkirchs lag nun auch die dritte
Margareta, die stille steife Margareta von Biberach, die

sein Gemahl gewesen, viel Jahre lang. Kühl und fromm

war sie ihm aus der schwäbischen Heimat hierher gefolgt,
kühl und freudlos hatte sie neben ihm gelebt im kinderlosen

Haus, kühl und schmerzlos war sie von ihm gegangen.

Margareta — was war es, daß er so herzgierlich an

diesem Namen hing, der ihm doch allerwegs kein Glück

gebracht hatte: war es Trutz und Eigenwille und Ver-
blendung, oder war's ein anderes? Unter seinen Augen

in verschütteter Tiefe zog die Aare durch. Großartig stürmten
ihre breiten grünen Wasser vorwärts und herrisch wie auf
selbstgewählten Pfaden und hatten doch keine andere Wahl
als das Gefall des Bodens und diesen vorgeschriebenen

tiefen Runs. Seine Augen folgten den unablässigen grünen

Wogen bis in die waldige Ferne hinein...
Ein feiner, kaum spürbarer Lufthauch rührte ihn im

Nacken; als er sich umsah, gewahrte er unter der offenen

Tür das runde, sonnengerötete Gesicht des kleinen Stadt-
arztes. Der zog mit viel Ehrerbietung den Hut von der

spärlichen, nicht sonderlich gepflegten Mähne; aber die runden
blauen Augen mutwillten, derweil er den Doktor mit mun-
tern, etwas zu lauten Worten anrief: „Lcce! Alleweil noch

bei den alten Scharteken, Herr Kanzler selig! Die Katze

läßt das Mausen nicht! Und, beim Strahl, seht dabei

aus wie einer, der in Nosen lebt oder dem unvermutet sein

Liebchen begegnet!"

„Die Leute von Thun haben Auskunft von mir ge-
heischt, einer alten Ratsbestimmung wegen, den Böspfennig
betreffend, dem bin ich nachgegangen", antwortete Herr Thü-
ring rasch und etwas gereizt; denn es ärgerte ihn, daß er
dem Eindringling allzu bereitwillig Auskunft gab. „Uebri-
gens", fügte er etwas spitzig bei, „grad Eurer Kranken wegen
werdet Ihr auch nicht hierherkommen, Herr Stadtmedikus."

Der andere lachte gutmütig. „Abweg nicht, im Gegen-
teil: wann mir die bresthaste Menschheit zum Hals heraus
lainpet, muß ich mir ein wenig Trost holen, in alten Zeiten
stöbern und alten Geschichten, wenn's nur wär, um zu sehen,
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